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5cnlu8 /ponlziicius > oder den man in der Verlöbnuß von
sich gegeben / dieses Recht nur verspricht; hingegen der
Lonsenlus mzrrimonialis, oder derjenige / der in der
Priesterlichen Einsegnung / von sich gegeben wird/ so-
thanes Recht/ durch eine symbolische Übergebung (so in
Darreichungder Hand / Übergebung der Ring / und dar¬
auf erfolgten Zusammensprechung bestehet) würcklich
conterirt und zueignet; so / daß/ wann nach verrichter Ein¬
segnung eines von dem andern stürbe / das Zucccllionz-
Recht schon würcklich Platz findet; 5cWIr. cir. I..2.1'ir.
XI. /. z. wiewol nach Sachsen Recht die Beschreitung des
Ehe-Betres noch über diß erfordert wird. V. Loler. äec. s/.
Kicbr. äec. 94. Lc 6cbi!r I^xcrc. z6.

Endlich ist noch dieses mit anzufügen / daß die Prie-
sterliche Lopukcion, so wol an gewöhnlichem Ort/als ge¬
wöhnlicher Zeit geschehen solle: Der Ort ist gemeiniglich
die Kirche, V. c .ml. zo. qv. f. ^rr. (?en. 8zx. XIII § 4. Lars?7.
I^.2.cief. 14z. öc Sckilc.c. 1^.2. rit.XI .s 9. Bißweilen aber
geschiehet selbige / vermittelst erlangter Ochens-mon. ,n
?rivac- Hausern. L-7P7. I^.2.clef. 144. und im Nothfall/wann man sich einer Verlassung zu befahren / im Lomllio-
rio. oder auf dem Rath - Haus. Lzrp/. I.. 2.clef. 146.Lc seq. Insgemein aber soll sie geschehen an dem Ort/wa
die Braut eingepsartt ist/ anerwogen Sie vor der Heim¬
führung vorher gehet. vicl.dzn. i.Le z.caus. zo.qv.s.ü:
8ckilr. c i^.2>^ir. Xl. §.9. in kn.

Die Zeir betreffend/ ist zu wissen/ daß an heiligen und
seyerlichen Tagen keine Hochzeit anzustellen erlaubt seye.
Lsrp?. 2.6ef. Is4> öc seqq. welches auch von der Ad¬vents-Zeit biß auf Weyhnachten / v. dzr^. 1.. 2. cicf.
151. Jrem von der Fasten / zu verstehen / 8ckilr. c!r. 1^. 2.
rir. XI. §.8. wiewol zuweilen liispensiret wird / davon zu
sehen LsrpT. I.. 2- äef. I s s, Und Hieher gehöret/was oben
bereits in diesen Anmerckungen hiervon angeführet wor¬
den sä czp. 2. §. 7. vcrs xvo man aber dieser Ordnung
Givttesz» wider »c.

land/allwo noch heut zu Tag/ ohne Priesterliche Lopu-
I-tion vor dem Secreczno nebjt denen Zeugen/ die Ehe voll¬
zogen wird/ welche nichts desto minder krafftig ist / wie be¬
zeuget Lcrksrä. ic>c. <le Lonjuß. H. 46z. öc 8rrycic. sä
Lrunnemzn. c.i. Ast demnach heutiges Tag diese 5olen-
nitatm unseren Kirchen/ alshöchst-nothwendig zu gebrau¬
chen/so / daß derjenige / welcher nur Hindansetzung dersel¬
ben die fleischliche Beywohnung begehet / wider sein Ge¬
wissen sündiget; allermassen kein Zweissel/ daß die Gesetz
der Obrigkeit so fern sie GOttes Wort nicht zuwider /
einen jeden in seinem Gewissen verbinden : Und dieses ist
eben die Ursach / warum viel Rechts-Lehrer dahin schlies-
sen/ daß die Kinder/ welche von zwey verlobten Perso¬
nen vor der Lopul-mon erzeuget worden / nicht für ehelich
zu halten / einfolglich ihren vor der priesterlichen Einseg¬
nung verstorbenenVatter nicht erben können. zrZ, F. 12.
/. cle Loncil. I'ricl. äeKef. marr. scss. 24. c. i.^cicl.
Franckfurt. Kcformzr. p. z. rit. z. /. f. VicI. VVekner.

?rzA. voc. EheMSNN. ^bn. sä V/cicnb. p. 2. P.
I Z2. L:c. Wiewol andere/ was die 8ucccllion anbelangt/
dißsalls ciiü 'enciren / ob czp. 12. X. qui klij sink lezir. Lc
c .ip. 2. X. cie Ll-nclelt. äespons. als ZUM Beyspiel. Csrp-
?ov. si. z./urispruci^ korens c. 14. clef. 12. Xl/clenb. zä tir.
cieK.1^. n. 2. Lckuris. cenr. 1. con/I i. Lyprze.cie mztrim.
c. z. §.2 8rruv.8./.Liv.rir. cieK.I^. tb.26. Lrunncm. in

Lccles I..2. c. 16. §.6. ibiquc Lrr/ck. deren Meinung
in praxi recipixt ist.

Aus der bißherigen veäuKion und Ausführung ist
demnach der LsseÄ solcher Christlichen Einsegnung glei¬
cher Weise/abzunehmen/anerwogen erst durch dieselbe der
Mann das Recht über die Person und Sachen oder Gü¬
ter seiner Frauen / und hinwieder sie den Zuspruch zu den
Sachen und Gütern ihres Manns bekommt/ i.Lor.Vll.
V. 4. äc s. öi c. XI. V. 11. seq. Ferner durch dieselbige Siedann erst zwey in einem Fleisch werden. Qen. 2. v. 22.
Aus welchem Recht auch der Unterschied zwischen der
Vcrlöbnus und Ehe hervor leuchtet/ allermassen der L on-

Das V. Kapitel.
WiesiD der Haus-Vatter gegen seinen Ehe-Weibe

begehen solle.

K. 1. verehelichen Liebe Grund. §. 2. EingeschrZnckteArt. §.?.
Angemaßte Freyheit dabey, h, 4. Des Weibes Unterhal¬
tung. h. Regirung. §. 6. Mißbrauch dorbey. §.7. Sanfft.
mutd und Gedult gegen das Weib beschriebe» und liwiei»

ret. j.L.Uligestümmigkeit gegen sie gestrafft.

§. l.

Ae allgemeine Pflicht/oder eigentlicher der
Begriff aller Pflichten/ die der Haus-Vat-
ter/ so fern er als ein Ehemann betrachtet
wird/ seinem Weibe schuldig ist/ ist die Lue^
be. So viel näher aber Ehe-Leute sich ein¬
ander verwandt seynd / als Vatter und

Eohn / Bruder und Schwester seyn mögen/so viel inni¬
ger und verbindlicher soll auch diese Liebe seyn. So nun ein
Freund vom andern skcr c^o , ein ander »ch genannt
wird / so schickt sich solches vielmehr auf die innerste und
genaueste Art der Freund-und Gemeinschafft zwischen
Ehe - Leuten / welche Krafft der ersten Ehe - Srifftung / da
Gott des ersten Ehe-Manns Ehe-Weib von seinem Leibe
nahm/ sich unter einander als eine Seele und einen Leib/
»der als ein Stück stm selbst ansehen / und daher in der

sollen. Die Proben von solche: Liebe bey dem Mann seynd/
so er seinWeib treulich meynet/gerne bey ihr ist/mitFreund-
lichkeit und ^»anfftmuth ihr begegnet / mit ihren Man¬
geln Gedult traget / und in der That ihr allerley Liebe be¬
zeigt/ für sie sorget/vornemlichaber sie mit seinem Zuspruch
und guten Exempel zur Gottseligkeit anweiset / damit er
auch in der Ewigkeit in der Liebe von ihr nicht getrennet
seyn müsse.

§. 2. Was aber des Haus - Vatters Liebe gegen seinem
Weib/ so ferne sie eine eheliche Kuebe heisset / insonderheit
betrifft/ so gehöret dieselbe dem Weibe also eigen und al¬
leine/ daß andere daran den geringsten Theil nicht neh¬
men sollen. Denn gleichwie er von seinem Weibe mit allem
Recht fordert/ daß sie niemanden neben ihm lieb habe / son¬
dern ihm allein gerreu bleibe / also soll er sich seinem Weibe
zu gleicher Treu eben so fest verpflichtet achten / sie allein lie¬
ben/ und sich weder mir dem Hertzen/nochmit unziemli¬
chen Worten und Thaten an andere Weiber hangen/oder
mit denenselben also umgehen / daß es ihr einen Äerdacht
geben könne. Demi so seine Liebe aufrichtig gegen sie ist/so
kan sie nicht zulassen / daß ihr Hertz mit solchem Verdacht
gequäkt / und ihr das Leben dadurch sauer gemacht werde.

§.3.Dan-
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§. z. Dannenhero kan es auch von GOtt nicht an- Liebe seyn/ wann er dem Weibe an Laster sich zu gewöhnen

derst als eine angemaßte und Trotz gegen Ihn auf- wissentlich zu lassen / und ihr darüber einzureden unterlap-

qenommen werden/wann Ehe-Manner/ sonderlich die für- sen wolte. Die eigentliche Weiber-Sorgen in der Kuchen /

nebmere und höhere in derWelt/ die anderen zu befehlen nahen/spinnen/und was zu Regierung der Mägde inson-

haoen / von der Liebe und Freundlichkeit gegen alles Frau- derheit gebührt / kan er ihr als seiner Gehülffin zwar wol

cnzimer gar allerdings erokMon. und ein ragliches Hand- überlasten: denn hierdurch gehet seinem Ansehen eher zu

werck machen / auch sich dessen noch wol rühmen / und an- als ab; ist auch seiner Haushaltung mehr zuträg-als schad,

dere dabey / daß sie sich dißsalls ein Bedencken machten / lich / wo er sein Weib in dergleichen und andern Fällen mit

als albere Tropffen halten und schrauben; solche Freyheit rathen lasset / und deren guten Erinnerungen nachdencket /

aber unter dem Namen einer Galanterie und inclinarion. und nach Befinden Platz gönnet / wenns nur in solcher

die sie zu andern Weibern wegen ihrer Annehmlichkeit trü- Masse geschiehet / daß er gleichwol auch hierinn das Ober«

gen / aber an ihren Weibern dieselbe nicht finden / entschul- Reyimenc behalt / und insgesamt ohne ihn nichts Haupt-

digen wollen. Sie mögen sich aber für Menschen / so gut sachliches angestellet wird; sintemal das Weiber - Regi,

sie wollen / entschuldigen / so bleibts gleichwol vor GOttes ment ohne die männliche Aufsicht / mehrmals unbedacht-

Gerichte eine Leichtfertigkeit und Ehebruch / oder ist gemei-- sam/ und daher auch gemeiniglich unglücklich ist.

niglich am nächsten dabey. In der Haushaltung aber §. 6. Hiewider sündigen hart Vätter einer Seits /

gjhts Seufzer / Eifersucht / Haß/Aanck und Stanck / und wann sie auf ihrer Weiber Wandel und Christentum kei,

also eine ungerathene Ehe. So 'aber solche Männer aus ne acht geben/ sie nicht regiren / sondern gehen / und Hausen

Annehmlichkeit sehen / (dann Gottesfurcht und Zucht sol- lassen / wie sie selbsten wollen / oder göttl. Ordnung schnür

chen verdächtigen Umgang nicht leiden) warum haben gerad zu wider wol gar über sich Meister werden lassen/ da-

sie bey ihrer Ä?ahl/ da ihnen solche annehmlich« zu wäh- bey es insonderheit Mannern / die in Aemtern sitzen / die

len noch frey stunde / die Augen nicht besser aufgethan / grösseste Schande/und zu gleich wider ihre Treue u. Pflicht

und was sie nach Inhalt des vorhergehenden Capitels gehandlet ist/wo ihre Weiber von ihnen zu Hause wissen,

zabey bedencken sollen / nicht reiftlich bedacht ? Mögen was in denen Lonvcnten/in der Raths-Stube u.s. f. ge-

'ichs daher selber danken/so sie keine annehmliche Weiber handlet wird/und sie ihnen gleichsam davon Rechenschafft

)aben. Nun / nachdem einmal gewählet / und die Ehe ge- geben / oder sich wol gar von ihnen meistern / und wie sie

chlossen ist / so gilt kein Ausnehmen mehr: Sondern eben ihre Stimme geben sollen/vorschreiben lassen müssen. Bee-

)arum / weil das PZeib / das jemand genommen / sein der Seits aber handle« sie wider ihre Pflicht / die an start /

Weib Heisset / so ist er sie deßwegen auch als sein Weib zu daß sie mit Vernunsst und Gelindigkeir / aufs fteundlich-

lieben schuldig / ob sie ihm schon nicht so annehmlich als ste als es geschehen kan / das Weib regieren sollen / nnt un¬

andere fürkommt / oder auch wann sie dasjenige / welches gestümen boldern / schnarchen und pochen / welches össters

ihm etwan sonst vergnüger hatte / durch Kranckheiten und auf die Gassen schallet/ nicht viel änderst als Tyrannen und

andere Zufalle verlohren hat; so gar / daß auch die Laster Wüteriche alles heraus zwingen wollen: Und ihnen wehe

und Fehler des Gemüths an ihr / diese Schuldigkeit auszu- zu thun/ einen oder andern Fehler / der ein andermal vor¬

heben nicht wichtig genug sind. gegangen/oder längst vergessen gewesen/u.;ur Sache gantz

§. 4. Aus dieser Pflicht fließet die andere / welche den nicht dienet/ bey den Haaren wiederum hervor ziehen / und

Haus- Vatter sein Weib mir gebührlichem Unterhalt in ihnen denselben verbittert vorwerffen / insgemein aber sie

allem dem / was sie an Nahrung und Kleidern zu tägli- nicht änderst als ihre Mägde cr-iNiren/und allen guten Ein-

cher Nothdursst / und zu Ehren ihrem Stande gemäß nö- fallen und Meynungen ihrer Weiber sich ohne Vernunsst

thig hat nach seinem besten Vermögen zu versorgen / ver- halßstarrig widersetzen / nur weil sie glauben/ es gebühre
bindet / denn wie er sich selbst mit seiner Arbeit zu nehren ihnen die Hmschaftc und Vorzug des Geschlechts. Wo,

aus Göttlichem Befehl schuldig ist / also ist ers auch seinem durch sie aber anders nichts ausrichten / als daß sie densel-

Weibe/ dieweil sie sein Fleisch ist/ schuldig. Er ist schuldig / ben zusammt der Liebe undZuneigung ihrer Weiber auf die

so viel es ohne Geitz und Abbruch derer Liebes-Wercke/ die letzte allerdings verlieren / und deßwegen das schlechte Ge-

er den Armen und Dörstrigen schuldig ist / geschehen kan / deyen ihrer Haushaltung sich selbsten dancken mögen,

dahin zu trachten / daß aufden Fall er mit Tode abgehen §. 7. Die vierdte Pflicht / so ebenfalls aus der ersten

solte/sie auch nach seinem Tode ihren Unterhalt übrig be- fließet/ ist die -Zanffcmuek und Gedule / die er seinem

halte. Er ist sie wider allen unrechten Gewalt /so sie an Lei- Weibe soviel mehr schuldig ist/ als zärter seine Liebe gegen

be / Gut und Ehre unbillig angegriffen würde / getreulich sie/ in Ansehung seiner allgemeinen Liebe/ die er allen seinen

zu schützen schuldig. Wo aber ein Haus-Vatter dieses ob, Haus Genossen insgesammt schuldig ist / seyn soll. Er soll

besagte unterlässet / an dessen start aber von dem Weibe gedencken/ daß sein Weib auch ein Mensch sey/ und fehlen

selbst ernähret seyn will / dabey wol gar das Ihrige / so sie könne. Wie er nun wünscht / daß andere seine Fehler und

ihm zugebracht bat / verzehrt / in den Wirths - Häusern Mängel mit Gedult an ihme ertragen mögten / er sich auch

ligt/ alles versaufft/verspielet/und durch Müßiggang ver- selbst seine eigene Fehler nicht aufdasSchärffste nimmt/

wahrloset / und darüber Weib und Kind dem Armen-Ka- sondern/so es bey ihm stünde/mit derenAbstraffung ga: ge-

stenund andern zur Last überlässet: Oder auch seines linde verfahren würde/also soll er auch gegen sie/aus obge-

Weibes sich in billigen Dingen nicht annimmt / sondern setzten Grunde / weil sie sein Fleisch ist / nicht schärffer ver-

wol gar mit Lust anhöret/ wann sie von andern zur Unge- fahren: Allermeist weil das Weibliche Geschlecht ins ge,

bühr gescholten / oder sonst beleidiget wird / ein solcher ist mein mehr als das Mannliche vielen Schwachheiten am

als ein Pflicht-vergessener Mann / den^Namen eines Leibe und Gemüthe unterworffen ist. Deßwegen soll er

Haus- Vatters zu tragen allerdings unwürdig. nicht allein mit ihren natürlichen leiblichen Gebrei

§. s. Die dritte Pflicht / so ebenfalls auf der ersten chen / darinn sie ohne dem selbst nicht schuldig ist / Gedult

gegründet ist / bestehet in der Regierung des Haus-Vat, tragen/ ihr nicht mehr Arbeit/als ihre Kräffte zu tragen ver,

ters/ die ihm als dem Haupte über sein Weib gehöret. Wo mögen / zumuthen / viel mehr aber und sonderlich in Zeiten

er nun sihet / daß in der Haushaltung gefehlet wird / soll er da sie Schwanger und eine Kindbetterin / oder sonst mit

dazu nicht stille schweigen / und alles gehen lassen / wie es Schwachheit behaffret / und desto mehrerer Pflege be,

gehet/ sondern zeitlich verbessern. Denn das würde keine dürffrig ist / ihr an nöthiger Pflege und Ruhe nichts er-mang»
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mangeln lassen: Sondern auch in denen Gemüths-
SchrvaHYeicenund Unarten / die sie an sich hat / soll er
zu Zeiten etwasnachgeben/und so viel es seyn kan / äissi-
muüren/ und ihr dieselbe desto eber und leichter / weil sie aus
keiner Boßheir kommen/vergeben : Dabey aber gleichwol
ihr diese lbe / bey bequemer Zeit und Gelegenheit / mit einer
vernünsstigen Liebe abzugewöhnen / allen möglichen Fleiß
anwenden. Sintemal das keine Liebe/ oder eine Gedulr/
die für GOtt verantwortlich/heißen würde/ so er bey ste¬
tem Stillschweigen seines Weibes Mangel bey sterer un-
geandeter Wiederholung je langer je stärcker treiben / und
solcher Gestalt endlich zu einer vollkommenen Boßheit er¬
starrten lassen wollte: AlsaufwelchemFaller neben der
Sanfftmuth/sein von GOTT ihm versehenes Ätanns-
Recht mit bescheidentlichen geziemenden Ernst zu gebrau¬
chen / sich in seinen Gewissen / gebunden achten solle. Doch
daß er sich dabey stets erinnere / und wol zu Gemüthe
ziehe: Daß die all zu harte Schärffe/ Schlage und der¬
gleichen l'r^amenten/ weil sie die Sache össters arger/
selten aber besser machen / bey ihm nicht änderst als in de¬
nen verzweiffelsten Schaden Platz finden sollen/ nachdem
er nemlichen bereits genug nachgegeben/und die Besserung
mit so vieler Langmuth und wiederholeterFreundlichkeit/
ss viel immer möglich gewesen/versucht/ aber alle Hoffnung
darzu verlohren zu seyn / erfahren muß ; wiewol er auch
alsdann sich noch grosser Behutsamkeit zu gebrauchen nö¬
thig finden wird.

§. 8. Dann was mit dem ungestümmen Boldern
und Schelten ausgerichtet werde/ davon geben diejenige
Haushaltungen ein betrübtes Zeugnus/worinnendiese
Pflicht-vergessende Männer unbarmherziger über ihre
Weiber sind als über ihr Viehe / ihrer in leiblicher
Schwachheit nicht schonen/sondern sie unbarmhertziger
tyrannischer Weise fort treiben / und dabey noch insonder¬
heit bey dem Gebrauch des Ehestandes alle natürliche
Scham und Zucht ausziehen/daß sie in ihrer überviehischen
Brunst weder Zeit noch Maß wissen / noch aufihre eigene
Gesundheit dencken: Nicht änderst als wäre ihnen derEhe-
stand zum Huren-Stand und Tummel-Platz/ indem ih¬
nen alles erlaubet sey/ gestifftet: Da sie sich doch desselben
Heiligkeit heilig zu Gemüthe ziehen/und daß vor den Au¬
gen GOttes alle heimliche Schanden / so die Decke in den
finstersten Winckeln zudeckt/ aufgedeckt ligen/ in GOttes-
Furcht bedencken solten.Nicht besser handeln hie die Man¬
ner/die ihrer Weiber Mängel und Gebrechen mit schel¬
ten / fluchen und schmeissen zu recht bringen wollen: Und da
sich zwischen ihnen nur einiger Unwille und Anstoß zeiget/
chren Unlust / durch Lästern / gifftige Spitz - Namen und
Stockereyen heraus schütten; auch wol dasjenige/ was ih¬
nen an ihren Freunden und Verwandten nicht eben ist/ ih¬
nen verbittert vorwerssen : Oder wol gar in solche Gott¬
losigkeit verfallen / daß sie ihre Christliche und Tugendsame
Weiber/ darum/ weil sie ihnen in ihrem ungöttlichenLeben
nicht recht geben/sondern dann und wan/ gewissens halber/
beweglich und wol mit Thränen zu sprechen / und sie zu ge¬
winnen trachten/ als rasende Wütteriche tretten/ schlagen/
und zum Hause hinaus jagen / aber dadurch den Raben¬
stein/ ja die höllische Verdammnusan ihnen verdienen.
Für solcher Ehe behüte uns lieber HEne GOtt!

ReZts Anmerckungen.
Cap. V. §.4.

Nter die Pflichten des Manns/die er seinem Weib
zu erweisen schuldig ist / gehören vornemliH fol¬
gende : 1.) daß er ihr nöthigen und behongen

Unterhalt verschaffe. v. I. p. §. 1. L. äerepuä. üc Kov. 2a
c-p.,8- Sie so wol gesund als kranck versorge/ 1. 22./
8. ss. 5ol. mzcr. auch / wann das Ihrige nicht erklecklich wä¬
re / sie von dem Seinigen ehrlich und Stands-gemaßig
begraben lasse / l. 28. in f.ss. äereliZio/I dann zu dem En¬
de versichert sie den Mann mit einem Heyrath - Gut / da¬
mit er die Bürde der Ehe desto leichter ertragen könne/wie
zu sehen ex l. zo. L. äe)ur. äor. ^ää. Keform, Koric. I'ic.
28.1-.§. und so in der bestimmten Zeit ibi : Als der die
Sürde der Ehe trage /:c. welches Heyrath - Gut aberdasWeib nach demTod desManns wieder zu sich nimmt/
pcr.I.un.L.äek Lc I. f. L. 5ol. msrrim. ja bißweit
len in währender Ehe dasselbige wieder zu fordern bemäch¬
tiget ist / wann der Mann in Armuth gerathet / und sei¬
ne Güter zu verschwenden ansähet / p -r 1.29. e. äe /ur. äoc.
^ää. Kef. Kor. lir. 28.1-. s. Und deswegen hat vor die¬
sem der Mann/um das Eingebrachte desto besser zu versi¬
chern / stinem Weib äonzrionem propter nuptiss , oder
Leib-Gedingconltiruirenund bestellen müssen/ wie zu le¬
sen in§. z. I.cie cionzr.r. r. L. ä. äonzr. znce nupr. öc Kov.
119. c-p.i^ welches Leib-Geding aber / wie es die Kaiser¬
lichen Rechten erfordern / heut zu Tag nicht mehr Herkom¬
mens / wie bezeuget s.0.4. ^ccuriius »ä -urk.
seczusliczs. L. äe pzäi. convent. Lckneiäcv^. sä §. äs
cjonzr.n.4. LcQ-il.i.().z6. n. 10. gestalten sich die Frau
mit der rscic5 k/porkccs, oder stillschweigenden Pfand¬
schafft / welche sie zu dem End in ihres Manns Gütern
hat / nebst dem Privilegs prXlzrionis, oder der Vorzugs-
Gerechtigkeit / dißfalls vergnügen kan / vermittelst wel¬
cher sie allen andern Glaubigern / welche so wol nach als
vor ihr eine stillschweigende oder ausdzücklichePfandfchafft
überkommen/vorgezogenwird/^Z l.uK.L.qu, porinpiAn.
§. 29.). äe säi. ^ää. IVl/ns. 4. o. IZ. Vinn. .lä §.29.). äe
z. ö! l^oc-mer in nor. zä eunci. §. n. 141. wiewol heut ZU Tag
an vielen Orten / dieses Privilegium also lcmpcrirt wor»
den / daß sie zwar denenjenigenLrcäiwridus oder Glau¬
bigern/welche eine vorhergehende stillschweigende / nicht
aber diesen / welche eine vorhergehendeausdrückliche
Pfandschafft überkommen haben / vorgehe / wie bezeu¬
get Lckneiäev»'. zä §. 29. äe zA. n. s8- 2.0.2s. ri. lO.
öcc. welches l'emperamenc, auch die Nürnbergische 6catu-
tZ angenommen / wiezusehen ex k.ek. Kor. Iic. 22. 2.
Es hat aber diese Lehr von der Widerersetzung des Hey¬
rath-Guts ihren ordentlichen Abfall / wenn durch die
Ehe-Patten ein anders versehen / welche . wie¬
wol sie den Kayserlichen Rechten nicht conform , v.I. ulc.
L. äe paN, jedennoch heut zu Tag allenthalben gültig sind/
wie die vv. insgemein bezeugen ^>ä cir. ff. äe psÄ. äorzl.
^ää. Kef. Kor. I'ir. 28. 2. Nicht allein aber gehet
die Pflicht eines Manns dahin / daß er seine Frau bey
seinen Leb-Zeiten versorge / sondern er ist auch dahin zu
trachten schuldig / daß sie nach seinem Tod nicht darben
dörffe / zu welchem Ende dann sich die Frau durch die Hey-
raths-undEhe-Bedingungenam besten wird zu rathen wis-
semWann abe: keine folcheBedingungen ausgerichtet wor¬
den / und sie miteinander in einer unbedungenen und ver-
siMMten Ehe (wie es die Nürnbergischen i>r->mrz nennen/
in l<ef. Kor.'I'it. 28.1^.1.) sitzen / alsdann sind ohne dem
die Güter gemeinschafftlich/und gebühret ihr in alle We¬
ge / so fern Kinder vorhanden / der halbe Theil von den
Gütern ihres Manns, v. kef. Kor. cir. I. §, und dieweil / :c.
öl lir. Z). 1^. 4. Lc s. Insonderheit aber ist zu mercken/
daß heut zu Tag auch zum öfftern um bessern Unterhalts
willen / von dem Mann dem Weib der Genuß aus gewies¬
sen Gütern / in Ansehung des eingebrachten Heyrath-
Guts/ überlassen werde/ welcher Genußvorzlmum oder
Wittum genennet wird / und bey vornehmen Personen

L sehr

/
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